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Vis à Vis: 

Elsass-Lothringen und Baden-Württemberg 

Berthold Fischer

Frankreich und Deutschland werden oft als die 

Motoren der europäischen Integration betrach-

tet, wobei insbesondere den Grenzregionen 

eine Schlüsselrolle zukommt. Elsass-Lothrin-

gen und Baden-Württemberg haben vor dem 

Hintergrund ihrer wechselvollen und schicksal-

haften Vergangenheit in großem Maße zur 

deutsch-französischen Verständigung beige-

tragen. Die Europäische Union fördert durch 

Projekte des sogenannten INTERREG-Pro-

gramms die grenzüberschreitende Zusammen-

arbeit, beispielsweise in den Bereichen For-

schung und Entwicklung, Verkehr, Energie, 

Umwelt und Tourismus. Durch das Schenge ner 

Abkommen sind die Schlagbäume an der 

Grenze zu Frankreich schon längst gefallen. 

Dennoch – oder gerade deshalb – lohnt es 

sich, der Frage nachzugehen, inwieweit sich 

die Entwicklungen und Strukturen in Wirt-

schaft und Gesellschaft links und rechts des 

Rheins gleichen oder unterscheiden.

Dünn besiedeltes Elsass-Lothringen

Gemessen an der Fläche ist Elsass-Lothringen 
nicht ganz so groß wie Baden-Württemberg 
(Schaubild 1).1 Die räumliche Ausdehnung 
dieses östlichen Landesteils Frankreichs beträgt 
rund 90 % der Landesfläche Baden-Württem-
bergs. Hinsichtlich der Bevölkerungsdichte 
unter scheiden sich beide Gebiete jedoch er-
heblich. So kamen in Elsass-Lothringen im 
Jahr 20072 nur knapp 131 Einwohner auf einen 
km², während in Baden-Württemberg auf-
grund der sehr starken  Agglomerationen in 
den nördlichen Regierungsbezirken Karlsruhe 
und Stuttgart eine mehr als doppelt so große 
Bevölkerungsdichte von rund 300 Einwohner 
je km² zu registrieren war (Tabelle). Die ver-
gleichsweise geringe Dichte in Elsass-Lohringen 
ist auf die sehr dünne Besiedlung in Lothringen 
zurückzuführen, wo lediglich rund 100 Einwoh-
ner auf einem km² leben. Dagegen ist das El-

1 Grundlage der Gebiets-
abgrenzung ist die 
NUTS-Verordnung 
(NUTS = Nomenclature 
of territorial Units for 
Statistics). Darin werden 
die Regierungsbezirke 
Baden-Württembergs 
jeweils als NUTS 2-Ge-
biete betrachtet. Baden-
Württemberg ist eine 
Gebietseinheit auf der 
NUTS 1- Ebene. Elsass-
Lothringen ist keine ei-
genständige Gebietsein-
heit im Sinne der NUTS, 
sondern wurde für den 
vorliegenden Beitrag 
entsprechend der histo-
rischen Gegebenheiten 
auf der Basis der separa-
ten NUTS 2-Gebiete El-
sass und Lothringen zu 
einer rein analytischen 
Einheit zusammenge-
fasst. Siehe: Eurostat, 
Regionen in der Europä-
ischen Union, Systematik 
der Gebietseinheiten für 
die Statistik, NUTS 2006/
EU-27, Ausgabe 2007.

2 Nahezu alle hier verwen-
deten Daten entstammen 
der Regionaldatenbank 
von Eurostat. Im Hinblick 
auf die Aktualität ist die 
Verfügbarkeit der Regio-
naldaten recht unter-
schiedlich. 2007 ist das 
aktuellste gemeinsame 
Jahr, zu dem der ausge-
wählte Datenkranz bis 
zum Redaktionsschluss 
weitgehend vollständig 
vorlag. Grundsätzlich ist 
der Datenvorrat auf der 
regionalen Ebene einge-
schränkter.   

Gebietsabgrenzung Elsass-Lothringen und Baden-WürttembergS1

Dipl.-Volkswirt Dr. Berthold 
Fischer ist Leiter des 
Referats „Wirtschaftswissen-
schaftliche Analysen, 
Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen“ des 
Statistischen Landesamtes 
Baden-Württemberg.
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sass mit einer Bevölkerungsdichte von knapp 
221 Einwohnern je km² ähnlich dicht besiedelt 
wie die südlichen Regierungsbezirke Freiburg 
und Tübingen. 

Ausgewogenere Bevölkerungsentwicklung 

in Baden-Württemberg

Im Hinblick auf die Bevölkerungsentwicklung 
scheinen sich Elsass-Lothringen und Baden-
Württemberg zunächst sehr zu ähneln. So hat 
von 1995 bis 2007 in Elsass-Lothringen die Be-
völ kerung mit einem Plus von 4,1 % fast genau 
so stark zugenommen wie in Baden-Württem-

berg (4,5 %). Bemerkenswert ist jedoch, dass 
innerhalb von Baden-Württemberg das Bevöl-
kerungswachstum viel ausgewogener war als 
in den linksrheinischen Teilregionen. Dem über-
durchschnittlich expandierenden Elsass (8,3 %) 
stand eine fast stagnierende Bevölkerung in 
Lothringen gegenüber, so dass diesem franzö-
sischen Landesteil auch im Hinblick auf seinen 
gesamtwirtschaftlichen Rückstand eher der 
Nimbus einer peripheren Region anhaftet. Ins-
gesamt blieb die Bevölkerungsentwicklung in 
Elsass-Lothringen hinter dem Durchschnittswert 
Frankreichs (7,3%) zurück, während Baden-
Württemberg dynamischer als der Bundes-
durchschnitt (1%) zulegen konnte.

Bereiche/
Indikatoren Einheit Elsass-

Lothringen Frankreich Baden-
Württemberg Deutschland

Fläche und Bevölkerung

Fläche km2 31 827,6 632 833,6 35 751,5 357 108,0

Einwohner (am Jahresanfang) 1 000 4 167,1 63 623,2 10 738,8 82 314,9

je km2 Anzahl  130,9  100,5  300,4  230,5

Ewerbstätigkeit

Erwerbstätige Mill.  1,6  26,1  5,5  39,8

Anteil der Erwerbstätigen

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei %  2,2  3,2  1,8  2,1

Produzierendes Gewerbe1) %  26,0  21,7  32,7  25,5

Dienstleistungsbereiche %  71,8  75,1  65,5  72,4

Wirtschaftsleistung

Bruttoinlandsprodukt Mill. KKS2) 98 311,2 1 722 425,0 350 068,8 2 372 037,2

je Einwohner KKS2) 23 592,1 27 072,3 32 598,6 28 816,6

EU 27 = 100  94,7  108,7  130,9  115,7

Anteil an der Bruttowertschöpfung 
(in jeweiligen Preisen)

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei %  2,2  2,2  0,7  0,9

Produzierendes Gewerbe1) %  25,4  20,4  40,1  30,4

Dienstleistungsbereiche %  72,4  77,5  59,2  68,7

Einkommen

Verfügbares Einkommen der privaten Haushalte Mill. KKKS3) 70 989,8 1 104 648,0 212 893,2 1 485 624,7

je Einwohner KKKS3) 17 035,7 17 362,3 19 824,8 18 048,1

Forschung und Entwicklung

Patentanmeldungen4),5) Anzahl  334,9 5 642,0 4 414,7 16 805,4

je 100 000 Einwohner5) Anzahl  8,1  8,9  41,1  20,4

Verkehr

Bestand an Fahrzeugen6) 1 000 2 556,2 37 361,7 7 047,4 51 542,3

je 1 000 Einwohner Anzahl  613,4  587,2  656,3  626,2

Tourismus

Zimmer7) Anzahl 32 644 626 981 119 368 899 068

je 1 000 Einwohner Anzahl  7,8  9,9  11,1  10,9

1) Einschließlich Baugewerbe. – 2) KKS = Kaufkraftstandards. – 3) KKKS = Kaufkraftkonsumstandards. – 4) Europäisches Pat-
entamt. – 5) Daten von 2006. – 6) Alle Fahrzeugarten (ausser Anhänger und Motorräder). – 7) Hotels und ähnliche Betriebe.

Datenquelle: Eurostat-Datenbank, Stand: Juni 2010

Indikatoren für Elsass-Lothringen und Baden-Württemberg 2007T
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Wirtschaftskraft und ….

Aussagen zum Stand der Entwicklung und der 
Wettbewerbsfähigkeit einer Region erlaubt 
das auf die Einwohnerzahl bezogene Brutto-
inlandsprodukt, dem umfassenden Maß für 
die insgesamt erbrachten wirtschaftlichen Leis-
tungen. Um im europäischen Vergleich die 
Preisniveauunterschiede zu eliminieren, ist es 
üblich, diese volkswirtschaftliche Kenngröße 
in eine Kunstwährung, die sogenannten Kauf-
kraftstandards (KKS), umzurechnen.

Baden-Württemberg hat eine weitaus höhere 
Wirtschaftskraft als Elsass-Lothringen. Mit 
einer Wirtschaftsleistung im Jahr 2007 von fast 
32 600 KKS je Einwohner lag der baden-würt-
tembergische Wert um gut ein Drittel über dem 
der französischen Nachbarregion (23 600 KKS). 
Elsass-Lothringen erreichte nicht einmal den 
EU 27-Durchschnitt von 24 900 KKS und ver-
fehlte um gut ein Zehntel das Ergebnis für 
Frankreich (27 100 KKS). Auch hierbei hebt 
sich das Elsass deutlich von Lothringen ab. Im 
Elsass wurde ein Bruttoinlandsprodukt je Ein-
wohner von nahezu 25 500 KKS erreicht, so 
dass damit zwar nicht der französische, aber 
der europäische Durchschnitt leicht übertroffen 
werden konnte. Der lothringische Wert betrug 
lediglich 22 100 KKS.

Allerdings sind innerhalb von Baden-Württem-
berg die Disparitäten nicht geringer. Im Süd-
westen war es der Regierungsbezirk Freiburg 
(28 500 KKS), der um fast 13 % die baden-würt-
tembergische Pro-Kopf-Leistung unterschritt. 
Dennoch lag Freiburgs Wirtschaftskraft um gut 
ein Zehntel über dem elsässischen und euro-

päischen Durchschnittswert. Die höchste Wirt-
schaftskraft im Land hatte der Regierungsbe-
zirk Stuttgart (35 200 KKS).

Daraus lässt sich schließen, dass Baden-Würt-
temberg über erheblich bessere Standortbe-
dingungen verfügt als Elsass-Lothringen. Vor 
allem ist es die hohe Innovations- und Wett-
bewerbsfähigkeit der Industrie, die dem Land 
deutschland- und europaweit eine Spitzenstel-
lung beschert. Nicht umsonst beträgt die Zahl 
der hier angemeldeten Patente je 100 000 Ein-
wohner rund das Fünffache von dem, was im 
Jahr 2006 in Elsass-Lothringen zur Anmeldung 
kam. Gleichwohl befindet sich Elsass-Lothringen 
im Aufholprozess. Seit 1995 ist das Bruttoin-
landsprodukt in Elsass-Lothringen ausgehend 
von einem vergleichsweise niedrigen Niveau 
mit einem Plus von gut 53 % ähnlich stark wie 
in Baden-Württemberg (60,6 %) gewachsen 
(Schaubild 2).

… Wohlstand in Elsass-Lothringen geringer 

Das Gefälle der Wirtschaftskraft zwischen Baden-
Württemberg und Elsass-Lothringen spiegelt 
sich auch im materiellen Wohlstand der Bevöl-
kerung rechts und links des Rheins wider, wenn 
auch nicht ganz so stark ausgeprägt. Als Wohl-
standsindikator wird das Verfügbare Einkom-
men der privaten Haushalte je Einwohner, ge-
messen in Kaufkraftkonsumstandards (KKKS), 
herangezogen. Demnach stand in Elsass-Lohr-
ingen der Bevölkerung im Jahr 2007 mit gut 
17 000 KKKS ein um rund 14 % niedrigeres 
Pro-Kopf-Einkommen zur Verfügung als den 
Baden-Württembergern (19 800 KKKS). Im El-
sass wurde mit einem Wert von 17 500 KKKS 
der französische Durchschnitt (17 400 KKKS) 
leicht übertroffen. Lothringen schnitt mit 
16 600 KKKS deutlich schlechter ab. In Baden-
Württemberg lagen alle Regierungsbezirke über 
dem Bundes durchschnitt (18 000 KKKS). Beim 
Einkommensvolumen hat Elsass-Lothringen 
schon kräftig aufgeholt. Es ist hier von 1995 bis 
2007 um gut 73 % gestiegen, in Baden-Würt-
temberg waren es rund 51 % (Schaubild 3).

Wirtschaftsstruktur: deutliche Unterschiede

In Elsass-Lothringen ist die Wirtschaft wesent-
lich stärker dienstleistungsorientiert als in Ba-
den-Württemberg. So entfielen links des Rheins 
im Jahr 2007 gut 72 % der gesamten Brutto-
wertschöpfung auf den Dienstleistungssektor, 
rechts des Rheins waren es nur rund 59 %. 
Dem entsprechend hatte das Produzierende 
Gewerbe3 in Elsass-Lothringen einen Anteil von 
lediglich 25 % und in Baden-Württemberg von 

Bruttoinlandsprodukt (BIP)*) und Erwerbstätige (ET)
in Elsass-Lothringen und Baden-Württemberg 1995 bis 2007S2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 919 10

*) Mill. KKS (Kaufkraftstandards).

Datenquellen: Eurostat-Datenbank, Stand: Juni 2010; Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrech-
nungen der Länder“. Berechnungsstand: August 2008.
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ET Elsass-Lothringen
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BIP Elsass-Lothringen

BIP Baden-Württemberg

3 Im vorliegenden Beitrag 
immer einschließlich 
Baugewerbe.
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rund 40 %. Mit einem Anteil der Land- und Forst-
wirtschaft, Fischerei von gut 2 % ist der primäre 
Sektor in Elsass-Lohringen 3-mal so stark ver-
treten wie in Baden-Württemberg (0,7 %).

Elsass-Lothringen ist zwar industrielastiger als 
die gesamte französische Wirtschaft, dennoch 
kann auch in der linksrheinischen Grenzregion 
seit 1995 ein stetiger Strukturwandel zuguns-
ten der Dienstleistungen beobachtet werden. 
Weniger dynamisch verlief der Tertiarisierungs-
prozess in Baden-Württemberg. Hier konnte 
die heimische Industrie 2007 so stark von der 
letzten konjunkturellen Hochphase profitieren, 
dass sich der Wertschöpfungsanteil des Produ-
zierenden Gewerbes sogar wieder auf rund 
vier Zehntel erhöht hat. Ohnehin werden hier 
zu Lande von der Industrie durch ihre hohe 
Forschungsintensität überdurchschnittlich viele 
Dienstleistungen selbst erbracht, die daher zur 
eigenen Wertschöpfung zählen und zu einem 
entsprechend höheren Industrieanteil beitragen.

Dienstleistungen links und rechts des Rheins 

der Jobmotor 

Das Wirtschaftswachstum ist in Elsass-Lothrin-
gen wie in Baden-Württemberg von 1995 bis 
2007 mit einer deutlichen Zunahme der Er-
werbstätigkeit um 8,5 bzw. 9,9 % einhergegan-
gen. Allerdings hat Elsass-Lothringen vom 
gesamtfranzösischen Beschäftigungszuwachs 
(14,8 %) nicht so stark profitiert, insbesondere 
Lothringen (5,4 %) hinkte erheblich hinterher. 
Dagegen konnte sich in Baden-Württemberg in 
allen Landesteilen die Erwerbstätigkeit spürbar 
günstiger als im Bundesdurchschnitt (5,8 %) 
entwickeln.

Ausschlaggebend für das Entstehen neuer 
Arbeits plätze war überall der Dienstleistungs-
sektor mit zweistelligen Zuwachsraten bis zu 
24 %. Hierzu dürfte nicht zuletzt auch die deut-
liche Zunahme der Teilzeitbeschäftigung beige-
tragen haben. Demgegenüber wurde im Pro-
duzierenden Gewerbe die Beschäftigung links 
und rechts des Rheins von 1995 bis 2007 vieler-
orts erheblich abgebaut. In Lothringen waren 
es – 14 %, im Elsass und in den baden-württem-
bergischen Regierungsbezirken bis zu – 9 %.

Die Wirtschaftsstruktur, wie sie in der sektoralen 
Verteilung der Wertschöpfung zum Ausdruck 
kommt, findet man so im Prinzip auch bei der 
Erwerbstätigkeit vor. Der voranschreitende 
Tertiarisierungsprozess ist unverkennbar: In 
allen hier betrachteten Regionen dominiert der 
Dienstleistungssektor und in Baden-Württem-
berg ist die Industrie gewichtiger als in Elsass-
Lothringen. Im Jahr 2007 waren in Baden-Würt-

temberg rund 66 % der Erwerbstätigen im 
Dienstleistungssektor beschäftigt, in Elsass-
Lothringen fast 72 %. Das Produzierende Ge-
werbe hatte linksrheinisch einen Beschäftigten-
anteil von 26 %, dagegen rechtsrheinisch von 
rund 33 %.

Arbeitslosigkeit in Elsass-Lothringen höher

Auskunft über den Grad der Erwerbsbeteiligung 
gibt die Erwerbsquote, die den Anteil der Er-
werbstätigen und der Erwerbslosen an der Be-
völkerung misst. Demnach ist das berufliche 
Engagement in Baden-Württemberg merklich 
stärker als in Elsass-Lothringen ausgeprägt. 
Während sich im Südweststaat im Jahr 2007 
die Erwerbsquote auf 52 % belief, betrug sie 
im Osten Frankreichs nur rund 46 %. Selbst 
inner halb von Elsass-Lothringen besteht ein 
deutliches Gefälle, wobei Lothringen (44,7 %) 
noch schlechter als das Elsass (47,8 %) abschnitt. 
Die Gründe für eine niedrigere Erwerbsquote 
können sehr vielfältig sein. Dabei spielen zum 
Beispiel strukturelle Gegebenheiten wie das 
Fehlen expandierender Technologiebranchen, 
der Mangel an Beschäftigungsmöglichkeiten, 
die geringere Qualifikation der Arbeitskräfte 
ebenso eine Rolle wie eine ungünstigere Alters-
struktur der Bevölkerung oder traditionellere 
familiäre Strukturen, die zu einer geringeren 
Erwerbsbeteiligung von Frauen führen. 

Der Arbeitsmarkt in Elsass-Lothringen befand 
sich im Jahr 2007 trotz der europaweit guten 
Konjunktur mit einer Erwerbslosenquote4 von 
7 % in einer wesentlich schwierigeren Situation 
als in Baden-Württemberg, wo eine Quote von 

Einwohner Elsass-Lothringen

Einwohner Baden-Württemberg

Verfügbares Einkommen
Elsass-Lothringen

Verfügbares Einkommen
Baden-Württemberg

Verfügbares Einkommen*) und Einwohner**)
in Elsass-Lothringen und Baden-Württemberg 1995 bis 2007S3

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 920 10

*) Mill. KKKS (Kaufkraftkonsumstandards). – **) Jeweils zum Jahresanfang.

Datenquelle: Eurostat-Datenbank, Stand: Juni 2010.
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4 Berechnet auf Basis der 
EU-Arbeitskräfteerhebung 
(AKE). Die in der AKE 
verwendete Definition 
der Arbeitslosigkeit ent-
spricht den Empfehlun-
gen der IAO. Diese Defi-
nition kann von jenen 
der nationalen Arbeits-
verwaltungen abweichen.
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Hälfte (Freistellungsphase) sind sie schließlich 
vollständig von der Arbeitspflicht befreit. Von 
den 14 200 Personen, die das Blockmodell nutz-
ten, befanden sich am 30. September 2009 
6 400 bereits in der Freistellungsphase und 
waren damit nicht mehr im aktiven Dienst. Nur 
knapp 5 % befanden sich im sogenannten Teil-
zeitmodell, in dem die Arbeits- und Freistellungs-
phasen tage- oder wochenweise wechseln oder 
die vorher übliche tägliche Arbeitszeit entspre-
chend reduziert wird. Auffällig ist, dass sich 
lediglich 8,4 % aller teilzeitbeschäftigten Frauen 
in Altersteilzeit befinden, bei den Männern sind 
es hingegen 26,4 %. 
Damit ist bei den Männern die Altersteilzeit als 
Möglichkeit des früheren oder gleitenden Aus-
stiegs aus dem Arbeitsleben wesentlich häu-
figer der Grund für eine Teilzeitbeschäftigung 
als bei Frauen, die überwiegend während ihrer 
beruflichen Laufbahn, zum Beispiel aufgrund 
der Kindererziehung, einer Teilzeitbeschäftigung 
nachgehen.

nur 4,9 % zu registrieren war. Die Arbeitslosig-
keit hatte Lothringen mit einer Quote von 7,7 % 
am stärksten erfasst. Dennoch stellte sich die 
Lage auf dem elsässisch-lothringischen Arbeits-
markt im Großen und Ganzen günstiger dar 
als in ganz Frankreich (8,3 %). Allerdings konnte 
sich Baden-Württemberg viel deutlicher vom 
Bundesdurchschnitt (8,6 %) abheben.

Mobilität und Tourismus

In Baden-Württemberg verfügt die Bevölke-
rung über einen hohen Fahrzeugbestand. Im 
Jahr 2007 kamen hier gut 656 Fahrzeuge auf 
1 000 Einwohner, wobei der ländlich gepräg tere 
Regierungsbezirk Tübingen den höchsten Mobi-
litätsgrad aufwies (680 Fahrzeuge). In Elsass-
Lothringen fiel die Fahrzeugdichte mit rund 
613 Fahrzeugen je 1 000 Einwohner geringer 
aus, zwischen den Teilregionen Elsass und 
Lothrin gen gab es kaum einen Unterschied. 
Damit ist die Bevölkerung im Osten Frankreichs 
besser mit Fahrzeugen ausgestattet als im 
ganzen Land (587 Fahrzeuge). Auch in Baden-
Württemberg wurde der bundesdeutsche 
Durchschnitt übertroffen (626 Fahrzeuge). 

Linksrheinisch ist insbesondere das Elsass ein 
begehrtes Reiseziel. Schon Goethe berichtet in 
seinem autobiographischen Werk „Dichtung 
und Wahrheit“ von der „Reise in das schöne 
Elsass“.  Touristenmagnete sind die Kultur-
schätze und Baudenkmale wie zum Beispiel in 

Strasbourg und Colmar sowie die Gipfel Grand 
Ballon, Hohneck, Champ du Feu und Donon in 
den Vogesen, die vieles von ihrer Urwüchsig-
keit und Eigentümlichkeit bewahren konnten. 
Edelzwicker, Gewürztraminer, Choucroute gar-
nie und Gugelhupf, um nur einige der kulina-
rischen Spezialitäten zu erwähnen, locken viele 
Touristen auch an die elsässische Weinstraße. 
Dass das Elsass jedoch nicht so frequentiert 
wird, wie es mancherorts im Schwarzwald und 
am Bodensee der Fall ist, dürfte mit der weni-
ger intensiven touristischen Erschließung zu-
sammenhängen. So kamen im Elsass im Jahr 
2007 nur gut 10 Fremdenzimmer auf 1 000 Ein-
wohner, während im Regierungsbezirk Frei-
burg gut 16 Zimmer je 1 000 Einwohner vor-
handen waren. Geradezu spärlich sind die 
Übernachtungsmöglichkeiten in Lothringen 
mit nur knapp 6 Zimmern je 1 000 Einwohnern, 
obwohl diese Region mit den historisch inte-
ressanten Städten Nancy (Unesco-Welterbe) 
und Metz sowie der lothringischen Seenplatte 
nahe Sarrebourg für Städtetouristen und 
Natur liebhaber einiges zu bieten hat. Elsass-
Lothringen lag 2007 mit einem Angebot von 
knapp 8 Zimmern je 1 000 Einwohner unter 
dem französischen Gesamtdurchschnitt mit 
rund 10 Zimmern. Baden-Württemberg be-
wegte sich mit gut 11 Zimmern je 1 000 Ein-
wohnern im Bundesdurchschnitt.

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Berthold Fischer, Telefon 0711/641-24 70,
Berthold.Fischer@stala.bwl.de

kurz notiert ...

14 900 Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

im öffentlichen Dienst in Altersteilzeit

Am 30. Juni 2009 befanden sich in Baden-Würt-
tembergs öffentlichem Dienst insgesamt rund 
14 900 Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
in Altersteilzeit, davon 9 300 Frauen und 5 600 
Männer. Seit 1998 kann von der gesetzlich oder 
tarifvertraglich geregelten Möglichkeit einer 
Altersteilzeitbeschäftigung Gebrauch gemacht 
werden. Gut ein Viertel (26 %) der 55- bis 65-jäh-
rigen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
im öffentlichen Dienst war damit zur Jahres-
mitte 2009 in Altersteilzeit. 2008 betrug die An-
zahl der Personen in Altersteilzeit rund 14 500 
und hat damit um 2,8 % zugenommen.

Der Großteil der Altersteilzeitbeschäftigten (gut 
95 %) wählten das sogenannte Blockmodell. 
Das heißt, in der ersten Hälfte ihrer Altersteil-
zeit (Arbeitsphase) arbeiten sie im vollen Um-
fang ihrer bisherigen Arbeitszeit, in der zweiten 


